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 Schön, denke ich immer mal wieder, 
wenn das Thema auf Werte kommt. Was 
doch Menschen alles für wertvoll erach-
ten, vielleicht sogar wünschen, manchmal 
fordern: Ehrlichkeit, Respekt, Aufrichtig-
keit, Offenheit, Fairness, Würde, Gerech-
tigkeit, Nachhaltigkeit, Dankbarkeit, 
Demut, Toleranz, Solidarität, Zuverlässig-
keit … Besonders unwohl fühle ich mich 
immer dann, wenn statt von einer Werte-
verschiebung gleich von aktuellem «Wer-
teverfall», «Wertezerfall» und «Werte-
verlust» geredet wird. Im schlechtesten 
Fall will ich nichts mehr von Werten wis-
sen, obwohl ich im selben Moment merke, 
dass ich eben gerade auch gewertet habe.

Ein verflixtes Ding also, diese Werte. So 
vieles im Zusammenhang mit genannten 
und vielen anderen Werten finde ich zwar 
gut, merke aber, dass sie trotz Richtigkeit 
nur sehr begrenzt Kraft in sich tragen. 
Wird die Zitrone gepresst bzw. kommen 
Menschen in schwierige Situationen oder 
Engpässe, so sind Werte, die sie sonst zu 
Zeit und Unzeit hochgehalten haben, plötz-
lich wie weggeblasen. Werden Menschen 
frustriert, so ist Dankbarkeit wie ein 

Fremdwort, geraten sie in Bedrängnis, so 
verflüchtigt sich der Respekt und die Ehr-
lichkeit wie der Nebel an einem schönen 
Herbstmorgen, und stört sie das Verhalten 
eines andern Menschen wirklich, so ver-
dunstet das mit der Toleranz von einem 
Augenblick auf den andern. Nicht so ver-
heissungsvoll also, diese Sache mit den 
Werten.

Und dann kam der Moment, als ich auf 
Chrischona (damals Pilgermission St. 
Chrischona) ein Referat zu Wertefragen 
halten musste, sollte oder durfte. Mir war 
klar: Jetzt musste ich etwas finden, das 
einleuchtend, einsichtig, einprägsam, 
einfach und tauglich für Planung, Entschei-
dung, Leitung, Denken und Leben ist. Unter 
diesem selbstauferlegten Druck fragte ich 
mich, was Menschen für mich attraktiv 
macht bzw. welche Merkmale Menschen 
haben, denen ich mich gerne anschliesse. 
Das Ergebnis: Es waren fünf Stichworte, 
die mir selber bis zum heutigen Tag helfen, 
mein Leben zu führen, meine Beziehungen 
zu gestalten, meine Entscheidungen zu 
treffen, meine Planungen vorzunehmen. 
Es sind die 5 Vs, die mich letztlich leiten 

und die ich in Unsicherheiten immer mal 
wieder beiziehe, um mein Tun und Lassen 
zu überprüfen.

Die Fragen lauten: Stifte ich mit meinem 
Denken, Reden und Handeln Vertrauen? Ist 
mein Tun geprägt von Verantwortung (also 
mit Blick auf die Konsequenzen, die mein 
Tun hat)? Zielt das, was ich tue, auf Versöh-
nung (statt Vorwurf, Rache und Streit)? Ist 
Voraussicht Selbstverständlichkeit (statt 
nur «Rück-Sicht»)? Und: Klingt in allem 
Denken und Tun etwas von Verfügbarkeit 
an (statt lediglich egoistischer Nutzen für 
mich selber)?

Diesen fünf Leitinstanzen oder Leitwerten 
soll im Folgenden etwas nachgespürt wer-
den. Für mich ergibt sich daraus so etwas wie 
ein Rahmen, ein Gefäss oder ein Flussbett, in 
dem sich ein Klima von Hoffnung, von Wahr-
heit und von Barmherzigkeit – so ein Milieu 
im Sinne von Kultur erwarte ich eigentlich 
unter Christen – entfaltet. Diese 5 Vs sind wie 
der Schutzraum für Hoffnung, Wahrheit und 
Barmherzigkeit. Was also verstehen wir 
unter Vertrauen, Verantwortung, Versöh-
nung, Voraussicht, Verfügbarkeit?

Die alten Werte sind keine Patentrezepte
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Vertrauen
Vertrauen ist wie die Luft, die jeder zum 
Atmen und Leben braucht. Es ist die seeli-
sche Musik, die mich zum Auf- und Durch-
atmen bringt. Der Mensch, der kein Ver-
trauen bekommt, und der Mensch, von dem 
kein Vertrauen ausgeht, erstickt. Und er 
bringt das Umfeld zum Ersticken. Men-
schen spüren, ob man ihnen vertrauensvoll 
oder mit Misstrauen begegnet. Vertrauen 
heisst, dem andern das Gute zuzutrauen 
und das Gute zu unterschieben. Vertrauen 
heisst, Gutes zum Anderen und über den 
Anderen zu sagen. Vertrauen steht da «wie 
eine Kapelle unter Wolkenkratzern», sagte 
mal jemand. Vertrauen ist der Garant von 
Wärme, wo die Kälte Oberhand zu gewin-
nen droht.

Völlig klar: Mit dem Kriterium «Vertrau-

ensstiftung» oder aber «Vertrauensminde-
rung» habe ich ein ganz wesentliches 
Kriterium zur Hand für das, was ich sage, 
wie ich handle und woran ich mein Ent-
scheiden überprüfe. Kann und will und 
werde ich den Vertrauenstank unter uns 
anfüllen oder werde ich ihn mit meinem 
Denken, Reden und Tun aussaugen?

Verantwortung 
Verantwortung heisst, dass ich für das 
gerade stehe, was ich denke, fühle, rede, 
lebe und tue. Der marxistische Bazillus, der 
einseitig den Umständen die Schuld gibt, 
und der freudianische Bazillus, der einseitig 
der Vergangenheit die Schuld für alles 
Nicht-Geglückte in die Schuhe schiebt, 
werden im Raum von wahrgenommener 
Verantwortung definitiv entmachtet. Wo ich 
Verantwortung wahrnehme, da nutze ich die 
Freiheit, für mich und mein Tun geradezu-
stehen – mit und ohne kurzfristigen Gewinn. 
Verbocke ich etwas, dann stehe ich in be-
sonderer Weise dazu. Rechenschaft – sie ist 
die Zwillingsschwester von Verantwortung – 
gebe ich mir, meinem Umfeld und Gott 
gegenüber für das, was ich tue, und für das, 

was ich unterlasse. Was für 
eine Wohltat für andere und 
für diese Welt: Da steht einer 
zu dem, was er ist und tut 
und nicht tut – unmaskiert.

Fragen wir einen Moment 
lang etwas tiefer, dann mer-
ken wir, dass es zwei Grund-
ausrichtungen unseres ethi-
schen und moralischen 
Handelns gibt. Zum einen ist 
es die Gesinnung und zum 
andern die Verantwortung. 
Merkmal der Gesinnung ist, 
so hat uns vor 100 Jahren 
Max Weber gelehrt, die Über-
zeugung für die Richtigkeit 
einer bestimmten Art zu 
reden oder zu handeln – egal, 
welche Folgen dies hat. Ganz 

anders bei der Verantwortung: Sie fragt 
nämlich nach den kurz- und langfristigen 
Folgen meines Denkens, Redens, Planens, 
Entscheidens und Tuns. Ganz konkret: Als 
Arzt oder Lehrer oder Politiker oder Alten-
heimseelsorger überprüfe ich, welche Fol-
gen mein Tun und Unterlassen, mein Reden 
oder Schweigen hat. Alles hat Folgen. Ein 
Mensch, der diese Folgen beachtet, ist ein 
verantwortlicher Mensch, ein Mensch auch, 
dem man in der Folge gerne Verantwortung 
übergibt.

Versöhnung
Versöhnung heisst, dass wir die Dinge, die 
wir – andern Menschen gegenüber, uns 
selber gegenüber, der Welt gegenüber, Gott 
gegenüber – verbockt haben, in Ordnung 
bringen und nicht einfach stehen lassen. 
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Tipp zum Weiterdenken: Der Unterneh-
mensberater Reinhard K. Sprenger hat 
das Managementbuch «Vertrauen 
führt» geschrieben. Am Rande für Fuss-
ballinteressierte: Der Autor ist unter an-
derem auch bekannt durch sein Buch 
«Gut aufgestellt – Fussballstrategien für 
Manager». Im Buch «Vertrauen führt» 
sagt Sprenger, dass Vertrauen zuneh-
mend zu einem wesentlich entscheiden-
deren Steuerungsinstrument wird als 
Macht und Geld. Wer also Einfluss haben 
will, achte auf den Pegelstand des Ver-
trauenstanks – bei sich und in seinem 
Umfeld.

Tipp zum Weiterdenken: Es ist 
Hans Jonas, ein Mann mit jüdischen 
Wurzeln, der dem «Prinzip Hoff-
nung» von Ernst Bloch das «Prinzip 
Verantwortung» gegenüberstellt. 
Es ist, so Jonas, Menschenpflicht, 
die Folgen von dem zu bedenken, 
was man redet und was man tut – 
persönlich und gesellschaftlich. 
Warum nicht immer mal wieder die 
Erfahrung wagen, einen Freund/
eine Freundin oder einen naheste-
henden Menschen zu bitten, doch 
zu überprüfen, ob er oder sie die 
gleiche Einschätzung wie ich davon 
hat, wie ich wirke bzw. welche Fol-
gen mein Denken, Reden oder Tun 
hat? Wo sich die Einschätzungen 
stark unterscheiden, da ist es Zeit, 
den Pegel meiner Verantwortlich-
keit zu überprüfen.
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Wir alle machen Fehler. Es ist ein Zeichen 
von Mündigkeit, wenn wir zu diesen Feh-
lern stehen, uns zu Schuld bekennen und 
mit eigener, aber auch fremder Schuld, 
mündig umgehen und so zu Klärung und 
Transparenz führen.

Die meisten Menschen wissen und spüren 
intuitiv, wenn sie mit sich oder andern Men-
schen unversöhnt leben. Ich selber habe mir 
vor einigen Jahren vorgenommen, nie län-
ger als 14 Tage lang in einem spürbar unver-
söhnten Zustand mit irgendeiner Person zu 
stehen. Wo ich also spüre, dass etwas zwi-
schen mir und anderen Menschen (oder 
Gott) sein könnte, gehe ich auf den andern zu 
und frage, ob der Andere das auch so emp-
findet. Wenn dann ein Ja kommt, beginnt 
meistens ein spannendes Gespräch. Je 
länger ich allerdings in so einem Fall mit 
Nachfragen zuwarte, desto schwieriger wird 
es mit mir und dem Anderen.

Voraussicht
Voraussicht hat mit dem Wörtchen «se-
hen» zu tun. Sehen ist das häufigste Verb 
in der Bibel. Interessant, dass es beson-
ders dort vorkommt, wo es um die Zukunft 
geht. «Siehst Du schon?» liegt an so vielen 
Stellen in der Luft. Siehst Du schon, wie 
Vergängliches zerbricht und vergeht, und 
siehst Du schon, was sich von dem, was 
Gott vorschwebt, ereignet? Beispiel: Dass 

Schwerter zu Pflugscharen 
geschmiedet werden und der 
Krieg nicht mehr gelernt wird 
(Jesaja 2,2–4), oder dass Tränen 
abgewischt werden und 
Schmerz Linderung erfährt 
(Offenbarung 21,3–4).

Voraussicht heisst zu sehen und 
abzuwägen, was in fünf, zehn 
oder zwanzig Jahren kommen 
wird. Ein voraussichtiger 
Mensch ist ein Mensch, der sich 
auf die kommenden 20 oder 30 
Jahre einstellt und der heute das 
lernt, was er morgen braucht. 
Was für ein Vorrecht, mit Men-
schen unterwegs sein zu dürfen, 
die angstfrei die kommenden 
Jahre und Jahrzehnte vor Augen 
haben, das Wesentliche sehen 
und das Entscheidende tun! Es 
sind Menschen, die nicht nur das 
Schwierige von heute und mor-
gen, sondern die Weite und die 
Chance von übermorgen im 
Blick haben.

Verfügbarkeit
Verfügbarkeit meint die Bereit-
schaft, es zu wagen, Gott und 
Menschen gegenüber zu sagen: 
«Du darfst mich haben». Verfüg-
barkeit ist das Gegengift zu aller 

Abgrenzung und Sorge um mich selber. Ein 
Mensch, der nicht im Grundgefühl lebt, 
möglicherweise zu kurz zu kommen, ist 
eine Wohltat für seine Umwelt. Verfügbar-
keit heisst: Für mich ist gesorgt, denn Gott, 
dem ich mein Leben anvertraut habe, sorgt 
tatsächlich und ganz praktisch für mich. 
Deshalb kann ich nicht zu kurz kommen. 
Und deshalb kann ich mich verschenken, 
letztlich und zutiefst in den Fussstapfen 
dessen, der in der Hingabe an den lebendi-
gen Gott sein Leben liess, Jesus selber.
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Tipp zum Weiterdenken: Die Speer-
spitze des Evangeliums besteht aus 
zwei Dingen. Zum einen geht es um 
die Tatsache, dass der Tod überwun-
den ist und durch die Auferstehung 
von Jesus die Ketten des Todes ge-
sprengt sind. Ein unfassbares Po-
tenzial hin zum Leben. Zum andern 
ist es die Versöhnung. Für den Apos-
tel Paulus ist die Versöhnung Gottes 
mit dieser Welt durch Jesus Schlüs-
sel des Evangeliums. Im 2. Korin-
therbrief Kapitel 5 erläutert er den 
Umstand, dass Gott uns mit sich sel-
ber versöhnt hat, und dass wir dazu 
berufen sind, Botschafter dieser 
Versöhnung zu sein. Ohne die ganze 
Bibel zu lesen und zu verstehen, ist 
sofort klar: Wer von Versöhnung 
mit Gott redet, wird unweigerlich 
auch Versöhnung mit sich und sei-
nem Umfeld wollen.

Tipp zum Weiterdenken: Es herrscht unter uns, um es für ein-
mal etwas krass auszudrücken, so etwas wie ein «Gegen-
wartsverbesserungswahn». Die Vergangenheit ist für uns (in 
der Regel) uninteressant, und konsequenterweise verwahr-
lost und verkommt auch die Zukunft. Was bleibt, ist die Ge-
genwart, die wir uns logischerweise optimal wünschen. Wie 
wäre es mit dem Vorschlag, der Zukunft immer ein bisschen 
mehr Gewicht zu geben als der Gegenwart? Voraussicht also 
als Wert, der Frage nach dem, was noch nicht ist, aber werden 
wird, etwas mehr Gewicht beizumessen als der Rück-Sicht auf 
das, was bloss die unmittelbare Gegenwart optimiert?
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Wieso nicht einfach üben?
In der Tat gibt es zu Beginn des 21. Jahr-
hunderts viel zu lernen und zu üben. Die 
kommenden 70 Jahre werden nicht sein 
wie die vergangenen 70 Jahre. Gesunde 
Werte, etwa die 5 Vs, ermöglichen Einzig-
artiges. Vom Milieu und der Kultur von 
Hoffnung, Wahrheit und Barmherzigkeit 
war schon die Rede. Was nun setzen diese 
Werte voraus, um wirklich kraftvoll für 
mein Denken, Reden, Entscheiden, Führen, 
Planen zu sein? Ich glaube, es ist ganz 
schlicht die Verankerung in dem, was nicht 
nur uns Menschen, sondern dem lebendi-
gen Gott vorschwebt. Christen nennen das, 
was Gott vorschwebt, Verheissungen. 
Werte, die von hier her getragen und ge-
nährt sind, erweisen sich als unsagbar 
wertvoll. Es geht weit über alles Beklagen 
von unsinnigem Werteverfall und Werte-
zerfall hinaus. Ein echtes Abenteuer, so 
und in genannten Werten zu leben.

VERFÜGBARKEIT
Tipp zum Weiterdenken: 
Wir alle ahnen das Risiko. Jeder von uns kennt die 
Erfahrung, dass da, wo der kleine Finger gegeben 
wird, schnell die ganze Hand genommen ist. Wir 
sind vorsichtig – im Unterschied zu voraussichtig – 
geworden. Vor lauter Angst vor Missbrauch wagen 
wir das Loslassen von uns selber nicht. Und dabei 
wissen wir nicht, was uns dabei entgeht. Denn im 
Loslassen gewinne ich, im Freigeben erhalte ich, im 
Hinhalten werde ich beschenkt. Damit schliesst sich 
der Kreis: Natürlich funktioniert das nur da, wo ein 
Klima und eine Kultur des Vertrauens und der Ver-
antwortung vorherrscht. Der eigentliche Vertrau-
ensstifter ist Gott selber und er ist der wahre Ver-
antwortungsträger für diese Welt. Beste 
Voraussetzung also für mich, in der Hingabe an ihn 
ein verfügbarer Mensch zu werden. Warum nicht? 
Verfügbarkeit, so wage ich zu sagen, wird zum ele-
mentaren Überlebensfaktor unserer westlichen 
Welt im 21. Jahrhundert – in Ehen, in der Familie, in 
der Welt der Arbeit, in der Gemeinde, in der Nach-
barschaft, im gesellschaftlichen Umfeld.


